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Mi Ten Mut au gespannter Nicht 


Nach der großen Friedensrede des deutſchen Volkskan 0 0 i 

N a t 2 zlers vor dem Re . e 
58 während des Deutſchlandliedes; auf der Regierungsbank von e eee eee 
. en von Papen, Außenminiſter Freiherr von Neurath, Innenminiſter Dr. Frick und Finanz⸗ 
miniſter Graf Schwerin⸗Kroſigk. Zweite Reihe von rechts: Reichs wirtſchaftsminiſter Dr. Hugen berg 
Arbeitsminiſter Seldte, Juſtizminiſter Gürtner und Wehrminiſter von Blom berg ex 


Bevor die neue preußiſche Regierung vor dem Landt € . 8 | 
N ſiſche R 11 dem 1 ag die Regierungserklärung des ne 3 . 
kabinetts abgab, ſchritt Miniſterpräſident Göring in Begleitung von Polt rde de Geibel die Fron! der 
Schutzpolizei und der Motorſtaffel der Schutzpolizei ab 8 


Unten: Der „Fliegende Hamburger“ wurde in den fahr äßi N ; 
9 u rplanmäßigen Dienſt der Reichsb ingef Er 
fahrplanmäßiger Start des Schnelltriebwagens auf dem 9 Bahnhof iin ira Be 
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Unten: 
Von der Türken 
befreiungsfeier dei 
öſterreichiſchen Hei’ 
matſchutzes in Wien: 
Bundeskanzler 
ß (x), der 
tteln die jetzige 


Der Durchbruch des Führergedankens an der Macht zu halten 
im B. D. A., der mehr und mehr eine große verſucht, in der Unt 
Volksbewegung wird. Der neue Reichsführer form der Kaiſerſchützen 
des Volksbundes für das Auslanddeutſchtum, rechts neben ihm Star 
Dr. Hans Steinacher (inks) mit dem Reichs hemberg, Steidle Fel 
kommiſſar im Miniſterium für Wiſſenſchaft, während bei 
Knnſt und Volksbildung, Hans Hinkel marſches i 


Das frühere deutſche Kriegs schiff 
„Prinzregent Luitpol > IN 
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Prachtvieh auf der Deutſchen 
Landwirtſchaftsausſtellung 
in Berlin 
Große Tiertransporte mit Muſter⸗ 
ſtücken ihrer Raſſe trafen dazu in 
Berlin ein und wurden an der 
eigens für die Ausſtellung erbau 
ten Ausladerampe auf dem Aus⸗ 
ſtellungsgelände im Empfang ge: 
nommen. Die Tiere wurden ſofort 
bei ihrem Eintreſſen von Tierärzten 
unterſucht und erhielten einen 
„Einlaßſchein“ 

Rechts: 

Prachtſtücke deutſcher Vieh⸗ 
zucht treffen ſich auf der großen 
Schau der Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft am Kaiſer⸗ 
damm. Ankunft eines fünf 
Zentner ſchweren Borſtentieres 


Unten: 


Ein Ziegentransport, Die wert: 
vollen Tiere ſind gegen Kälte mit 
Decken geſchützt 


2 


Narr 


Eine folgenſchwere Exploſion in Rotterdam ereignete ſich kürzlich im Lagerhaus einer Ehemitalienfabrit: Das brennende 
Fabrikgebäude während der Löſcharbeiten der Feuerwehr 


Links: Die Rekruten der Garniſon Sofia wurden kürzlich 
in Gegenwart des Kriegsminiſters und des Kommandanten 
von Sofia feierlich vereidigt. Nach bulgariſchem Ritus verneigt 
ſich jeder einzelne Soldat vor Kreuz und Bibel und küßt dann 

die Fahne 


I 


Links: 


Erſtes BildGandhis 
nach ſeiner Frei⸗ 
laſſung aus dem 
Gefängnis. Die Re⸗ 
gierung ließ ihn frei, 
weil ſie fürchtete, er 
könnte das Faſten, das 
er ſich zugunſten der 
„Unberührbaren“ auf⸗ 
erlegt hat, nicht über⸗ 
ſtehen 


Anläßlich des berühmten Zapfenſtreichs von Alderſhot, London, führten Garde⸗ 
dragoner einen „zoologiſchen Ritt“ vor. — Ein menſchlicher „Bär“ beim Sprung 
über einen Tiſch. Eine Reihe von „Fröſchen“ ſchaut zu 
Scherz im Sport in England 


Unten: Eine altmodiſche Sportgruppe bei luſtigen Plauſch 


WVEITSIOSS 


N EIN DEUTSCHER BILDHAUER 


9 in ſeltſames Menſchen⸗ und Künſtler⸗ 
i PEN: ſchickſal hat ſich in dieſem Meiſter ab» 
eva geſpielt. Arm und reich, verachtet und 
geehrt, alles hat er an ſich verſpüren 
müſſen. Das, worin er als Menſch 
gefehlt hat, iſt durch ſein künſtleriſches Können 
weit in den Schatten geſtellt worden. Heute ſehen 
wir in ihm allein den großen Meiſter, deſſen 
400. Todestag beſonders in Nürnberg und Krakau 
gefeiert wird. Es iſt erklärlich, daß dieſe beiden 
Städte, in denen der Meiſter abwechſelnd lebte 
und die meiſten Schnitzwerke ſchuf, ein beſonderes 


Anrecht darauf haben, ihn als Künſtler zu feiern. Wir Deutſchen 
aber können ſtolz darauf ſein, daß er, der große Künſtler, einer 
der unſeren iſt. 


Aber Veits Jugend- und erſte Schaffensjahre find wir nicht 
ſonderlich unterrichtet. Er war ein Schüler Leinbergers und 
Micolaus von Leyens. Sein maleriſches Können ſchöpfte er aus 
Oberpfälziſcher und Nürnberger Schule. Wir lernen ihn erſt 
genau kennen, als er bereits Meiſter iſt: als Menſch und 
Künſtler, der in ſeinen Auffaſſungen und Anſichten weit vor 
ſeiner Zeit ſteht, ja faſt ein „moderner“ Menſch genannt werden 
kann, als Mann, den ein gewaltiger Schaffensdrang und eine 
in feinem Weſen begründete Unruhe, kennzeichnet. 


Die wiſſenſchaftlich bekannten Lebensmerken Veits ſind kurz 
folgende: Der Meiſter kommt 1477 aus Nürnberg nach Krakau, 
wo ihm die Ausführung des Marienaltars von deutſchen Be» 
ſtellern übertragen wird. Im Jahre 1486 ſiedelt Veit aus un⸗ 
bekannten Gründen vorübergehend bis 1488 nach Nürnberg 
zurück; danach bleibt er bis zum Jahre 1489 in Krakau und 
vollendet den Hochaltar, ſein größtes Schnitzwerk. Beſondere 
Ehrungen wurden ihm dort zuteil. Er wird 1484 Zunftmeiſter 
der Bildſchnitzer in Krakau, erhält Steuerfreiheit und erwirbt 
ein anſehnliches Vermögen. Beſondere ehrenvolle Aufträge ſind 
das Grabmal des Königs Kaſimir Jagello, ferner Grabtafeln 
für Erzbiſchöfe und Entwürfe für Grabplatten, die Peter Viſcher 
in Erz goß. Viele andere Arbeiten, teils unbekannt und durch 
unſachgemäße Behandlung im Laufe der Zeit zerſtört, hat Stoß 
in Polen zurückgelaſſen. Sein Sohn übernimmt hier die Werk⸗ 
ſtatt, deren urſprünglich großer Einfluß in der folgenden Re⸗ 
naiſſance verloren geht. 


ende bleibt, verlebte der Meiſter demütigende Jahre. Seine 
Brandmale auf den Wangen das Ergebnis einer un⸗ 
glückſeligen Geldangelegenheit verſucht er durch um fo 
eifrigere Arbeit reinzuwaſchen. Doch weder ſie noch ein Recht⸗ 
fertigungsbrief vom Kaiſer kann ſeine Schande ungeſchehen 
machen, ſo daß ein tragiſcher Lebensabend ſein großes Künſtler⸗ 
daſein beſchließt. 

Mach der Rückkehr aus Krakau entſtehen eine Anzahl großer 
Werke. Nur um einige anzuführen: die Steinreliefs in der 
Sebalduskirche in Nürnberg: Abendmahl, Gethſemane und 
Gefangennahme (1499). Der Münnerſtädter Altar (1503 11), 
in dem ſich Veit auch als Maler zeigt. Andere Nürnberger 
Arbeiten find: die Kreuzigungsgruppe und die Grablegungs- 
plattte in der Frauenkirche; in der Lorenzkirche der Engliſche 
Gruß (151718); die Madonna vom Stoßhauſe und die große 
Roſenkranztafel im Germaniſchen Muſeum in Nürnberg. Ferner 
der Bamberger Altar (1523 datiert und gezeichnet) und eine 
Anzahl von Kruzifigen und Heiligenſiguren, die zum Teil nach 
Wien und Florenz gelangt ſind. 

Sein an Ausmaßen größtes Werk iſt jedoch der Krakauer 
Marienaltar. Jetzt ſteht er kurz vor der vollendeten Wieder⸗ 
herſtellung. Unter zwei dicken Olfarbeſchichten, die während 
der vorherigen „Reftaurierungen“ aufgeſchmiert wurden, ſehen 
wir heute wieder die urſprüngliche Farbenpracht. 

In ſeiner urſprünglichen Schönheit werden wir dies Denkmal 
deutſcher Kunſt und deutſchen Geiſtes im europäiſchen Oſten 
nun bewundern können. 

Eine Schau des Stoßſchen Schaffens iſt in dieſen Tagen in 
Nürnberg eröffnet worden. 


Der Aufenthalt des Künſtlers in Polen zeigte, wie hoch 
damals die deutſche Kunſt in Oſteuropa geſchätzt wurde. Kurz 
nach feiner Rückkehr nach Nürnberg, wo er bis zum Lebens- 


Unten: Der Mittelſchrein des Marienaltars in der Marienkirche 
zu Krakau. In dem außerordentlich großen Mittelſchrein mit den über 
lebensgroßen Rundſiguren wird der Tod Mariä dargeſtellt. Sie ſinkt, von 
einem Apoſtel geſtützt, ſterbend zuſammen. Das Dekorative in dieſer Szene 
wirkt fo ſtark, daß ſie mehr zum Auge als zum Herzen ſpricht. Über den 
Häuptern der Mittelgruppe umſchweben Engel die Himmelfahrt Mariä 
und deren Ankunft bei Chriſtus. Die zierlichen Figuren unter den 
Baldachinen in der Rahmenkehlung verkörpern die vier großen und 
die zwölf kleinen Propheten. Den Raum zwiſchen dem Rundbogen und 
dem rechteckigen Rahmen des Schreins füllen die vier Kirchenväter aus 


Madonna vom Weinmarkt in Nürn 
berg, Sandſteinplaſtik von Veit Stoß 
Aufnahme German.⸗Muſeum 


Grabmal Kaſimirs des Jagellonen in der Kathedrale auf dem 
Warel zu Krakau. Kaſimir, der Jagellone, beſtellte ſchon zu Lebzeiten 
das Grabmal bei Veit Stoß. — Ein Beweis, welcher Wertſchätzung ſich 
der Meiſter in Polen erfreute. Aus rot⸗ und weißgeflecktem Marmor 
ſind Sarkophag und der von acht Pfeilerbündeln getragene Baldachin 
gemeißelt. Die Deckplatte, die den toten König in vollem Ornat mit den 
Reichsinſignien zeigt, beendete der Meiſter 1492, dem Todesjahr des Königs, 


Bildnis des Veit 
Stoß nach einem 
Kupferſtich des 
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. und verſah ſie mit dieſem Datum und ſeinem Meiſterzeichen. — Da eine 17. Jahrhunderts 
22 ſchnelle Fertigſtellung erforderlich würde, zog Veit Stoß den Paſſauer 
x AR w Meiſter Jörg Huber zur Hilfe heran, der vermutlich allein den Reit des 
E Grabmals beendete. Die Art der Ausführung verrät Hubers Hand; außer 
e, dem ſein Meiſterzeichen an einem Kapitäl. Wahrſcheinlich iſt das Grabmal 
4 Fr 1494 beendet worden. — Die Kreuzblumen mit den emporragenden Spitz⸗ 
« « kegeln find eine Arbeit des 19. Jahrhunderts, ein Erſatz für verlorene Links: 
1 Bf holzgeſchnitzte Heiligenfiguren Das Wohnhaus 


des Veit Stoß in 
Nürnberg 


Bild links oben: Kruziſix in der Marienkirche zu Krakau. Im 
ſüdlichen Seitenſchiff der Marienkirche ſchmückt dies Steinkruzifix einen Altar 
an der Kapelle Wieſenberg. Seine Entſtehung liegt vor dem Jahre 1492. 
Angeblich ſoll das Meiſterwerk einſt auf dem Friedhof der Marienkirche 
ſeinen Platz gehabt haben. Der gute Zuſtand dieſes Werks, das ſinnlos 
vermutlich vor dem 17. Jahrhundert — mit einer Bronzefarbe überſtrichen 
wurde, ſpricht dagegen. Im Verzeichnis der Krakauer Kirchen von Pruſzez 
wird der gekreuzigte Chriſtus im Jahre 1603 allerdings noch nicht ar 
in der Marienkirche erwähnt; 1647 wird er bereits an der heute be: 
findlichen Stelle verzeichnet. Im gleichen Jahrhundert wurden die 
Dornenkrone und der mächtige Strahlennimbus hinzugefügt. Eine 
barocke Steinumfaſſung rahmt den ſilbergetriebenen oxydierten Relief⸗ 
hintergrund ein, auf dem 

das Kruzifix angebracht iſt 


rr - 
9 — 3 — 
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Unten: Sein 1 = 

Werk „Paſſions⸗ 

relief“, 1499 in 

Sandſtein gehauen, 

in der St. Sebal⸗ 

duskirche zu Nürn⸗ 
berg 
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Stoß auf dem 
in Nürnberg 


Die Grabſtätte des Veit St. Johannisfriedhof 


Lints: Der geſchloſſene 
Marienaltar in der 
Marienkirche zu Krakau. 
Der Altar beſteht aus zwei 
feſtſtehenden und zwei be: 
weglichen Flügelpaaren, von 
denen die letztgenannten den 
Mittelſchrein verſchließen. 
Jeder Flügel iſt in drei Felder 
eingeteilt. Die erſten Felder 
links ſind von oben nach unten, 
die zweiten von unten nach 
oben und die dritten und vierten 
von oben nach unten abzulefen. 
Es ſind Szenen aus dem Leben 
Mariä und Chriſti. — Die 
Predella zeigt den Stammbaum 
Chriſti.— Den elf Meter breiten 
und dreizehn Meter hohen Altar 
ziert das Geſpreng mit der Dar⸗ 
ſtellung der Krönung Mariä — 
die Fortſetzung der Handlung 
im Mittelſchrein. — Zu beiden 
Seiten muſizieren Engel. Die 
Heiligen Adalbert und Stanis⸗ 
laus, die Schutzpatrone trakaus 
und Polens, ſchließen an den 
Außenſeiten das Geſpreng ab 


Der Geseke 


Zum 400. Todestag von Veit Stoß 


n feinem Haus in der Wunderburggaſſe in Nürnberg ſaß, ſchon hochbetagt, 
Meiſter Veit Stoß und ſchnitzte an einer der Nebenſiguren zum „Engliſchen 
Gruß“, den ihm ein Nürnberger Kaufmann für die Lorenzkirche in Auftrag 

gegeben hatte. Die Hände des Bildhauers, die ſonſt nur das Holz zu berühren 
brauchten, um ihm ſofort Harmonien zu entlocken wie ſie ſonſt nur edlen Muſik⸗ 
inſtrumenten entſtrömen, konnten heute nichts Rechtes ſchaffen. Daß die Augen 
verſagten, damit hatte er ſich ſchon abgefunden. Der Medikus Sebaldus Paum⸗ 
bacher hatte ihm erſt kürzlich geſagt, daß er das 
Augenlicht bald wohl gänzlich verlieren würde. 
Wenn es ihm beſtimmt war — er wollte nicht 
murren. Auch dem Blinden würde ſich die Welt 
nicht umnachten. Er ſah ſo viele Lichtgeſtalten 
in ſich, die aus innerer Schau hervorbrachen, 
daß er ſie auch ohne Augenlicht würde formen 
können. Aber die Hände, die Hände! Wenn die 
Hände, gewohnt all das Leid ſeines Lebens in 
die Schmerzgeſtalten der Paſſion einzugraben, 
wenn die Hände nicht mehr wollten, dann war 
er verworfen vor Gott, wie ihn die Menſchen 
längſt ſchon verworfen hatten. 


Voll Bitterkeit dachte er daran, daß feine 
Werkſtätte verödet war, daß es bei ihm nicht 
wie bei anderen Wildſchnitzern zuging, die über 
ein Heer fröhlicher Geſellen geboten. Ach, wenn 
er auch gewohnt war das Leid zu geſtalten, 
immer wieder den gekreuzigten Herrn auf ſeinen 
Weg zu begleiten er liebte doch die 
Luſt des Lebens und ſelig wäre er geweſen, 
wenn der Geſang, der in Nürnberg fo zünftig 
gepflegt wurde, auch in ſeiner Umgebung eine 
Heimſtätte gefunden hätte. 

Erſt vor wenigen Wochen hatte er wieder 
den Rat der Stadt Nürnberg gebeten, ihm 
doch ein paar Geſellen zuſammenzutrommeln, 
aber der Rat hatte es abgelehnt, ſich in ſeine 
Angelegenheiten einzumiſchen. Wie die Peſt 
mieden ſie ſein Haus. Er mochte noch ſo hohe 
Löhne bieten — zu ihm verirrten ſie ſich nicht. 
Was half es ihm, daß er in immer neuen 
Werken von göttlicher Strahlungskraft ſeine 
Begnadung erwies. Seine Schuld löſchte er 
damit doch nicht aus. Sie wog in den 
Augen ſeiner Mitbürger ſchwerer, als alles 
Berdienft, das er ſich durch feine geſegneten Hände erſchnitzt hatte. 

Seine Schuld! Er, der Gottbegnadete, war ein Gebrandmarkter. Beide Baden 
hatten ſie ihm mit glühenden Eiſen durchbohrt und ſeit damals war er ein 
Ausgeſtoßener, von dem ſeine Mitbürger nichts wiſſen wollten. Wohl gab man 
ihm Werke in Auftrag, die in den Kirchen Nürnbergs unter großen Feierlich⸗ 
keiten aufgeſtellt wurden, aber von ihrer Glorie ſiel kein Schatten auf ſeine 
Perſon. Als wäre nicht er es, der ſchuf, ſondern ein unbekannter Geiſt, der 
ſich nur zufällig der Hülle ſeines Körpers bediente. 

Seine Schuld er hatte ſchwer für ſie gebüßt. Und war doch alles nur 
ein Kampf um ſein Recht geweſen, den er ohne Hilfe bis zu ſeinem bitteren 
Ende hatte ausfechten müſſen. Er war lange Zeit in Krakau geweſen, wo er 
ſein großes Altarwerk „Tod und Krönung Mariä“ angefertigt hatte. Von dem 
Geld, das er erhielt, hatte er, nach Nürnberg zurückgekehrt, einem Mitbürger 
ein Darlehen gegeben, das dieſer ihm nicht zurückzahlen wollte. Da er den 
Schuldſchein verloren hatte, hatte er ſeinen Schuldner gebeten, ihm einen neuen 
Schuldſchein auszuſtellen. Der aber war ein Betrüger, lachte ſich ins Fäuſtchen 
und dachte nicht daran, das Geld zurückzugeben. Da hatte Veit Stoß in dem 
Glauben an fein gutes Recht ſich dazu hinreißen laſſen, den verlorenen Schuld⸗ 
ſchein nochmals anzufertigen und die Anterſchrift ſeines Schuldners darunter zu 
ſetzen. Der aber hatte das Dokument vor den Rat der Stadt Nürnberg gebracht, 
ihn öffentlich einen Fälſcher geheißen. Weil der Schein gegen ihn ſprach, war 
er zur Brandmarkung verurteilt worden, ja, er konnte noch von Glück ſagen, 
daß der Rat ihm das Leben geſchenkt hatte, denn auf Fälſchung war eigentlich 
die Todesſtrafe geſetzt. Sein Schuldner aber hatte das Land verlaſſen und war 
auf Mimmerwiederſehen verſchwunden. Was half es ihm, daß ſogar der Kaiſer 
Maximilian ihm einen Rehabilitationsbrief ausgeſtellt hatte. Gebrandmarkt war 
gebrandmarkt, das göttliche Antlitz in ihm, das fie geſchändet hatten, blieb für 
alle Zeiten geſchändet; und wenn auch Jahrzehnte über dieſen Vorfall hinweg⸗ 
gegangen waren —, in den Augen ſeiner Mitbürger war und blieb er verfehmt. 

Veit Stoß vergrub fein Geſicht in den Händen. Er mußte an fein „Jüngſtes 
Gericht“ am Portal der Sebaſtiankirche denken. Da hatte er die Geſichter ſeiner 
Mitbürger verewigt, die von Selbftgerechtigleit triefenden, wie fie am Tage des 
Gerichts vor Angſt verzerrt ſein würden. Ach, es war eine kleine ohnmächtige 
Rache, die er da genommen hatte. Sie nützte ihm nichts, denn es blieb einſam 
um ihn, und wenn ihm nun auch im Alter hilfreiche Hände verſagt blieben, 
dann war ſein Lebenswerk zu Ende 

Vom Rathaus ſchlug es zwölf Ahr. Nun kamen die Geſellen aus den Werk- 
ſtätten auf dem Marktplatz zuſammen, tauſchten ihre Erfahrungen aus und 
ſprachen vielleicht von dem fernen Bildſchnitzer, über den ſich der kleinſte Geſelle 
erhaben dünkte. 2 

Plötzlich horchte Beit Stoß auf. Schritte näherten ſich feinem Haufe. Es ſchellte 
am Tor. Eine alte mürriſche Bedienerin öffnete. 

Ja, der Meiſter war zu Haufe. Der Meiſter war immer zu Haufe. 

Durch die leere Werlſtatt hallten Schritte. Veit Stoß horchte auf. Es waren 
feſte, männliche Schritte. Gab es einen Menſchen, der ihn aufſuchte, ihn, den 
Gemiedenen? 


Raft überm Tal auf der hohen Rhön 


Mit einemmal hielten die Schritte inne. Veit Stoß, deſſen Ohren jo fein⸗ 
hörig waren, wie ſeine Hände feinfühlig, wußte genau, an welcher Stelle der 
Werkſtatt das geſchah. Dort, wo die beiden ſchon fertigen Hauptgeſtalten des 
„Engliſchen Grußes“ ſtanden, Maria und der Erzengel Gabriel, Sinnbilder der 
Hoffnung, geheiligte Verkünder der Erneuerung des Lebens. Sie ſollten einem 
großen Kranz eingefügt werden, von muſizierenden Engeln und Pagen um- 
ſchwebt. Eben für dieſes Beiwerk, das die Hauptgeſtalten reich umfließen ſollte, 
brauchte er dringend Hilfskräfte. 

Ob der Fremde vom Rat der Stadt geſchickt worden war? Ob es — das 
hagere Geſicht des Meiſters zuckte vor Erregung — ein Geſelle war? 

Wie lange ſtand der Fremde doch vor ſeinen Geſtalten. Als könnte er ſich 
von ihnen gar nicht loslöſen. Wie wohl es tat, es wieder einmal zu erleben, 
daß die Muſik des eigenen Werkes auf einen 
fremden Menſchen einſtrömte. Aber warum 
meldete er ſich nicht? Würde er ſich etwa 
davonſchleichen, ohne ihn geſprochen zu haben, 
um dem Rat Bericht zu erſtatten? Veit Stoß 
gab es einen Stich ins Herz. Sprach denn nicht 
das Werk ſo von ihm, daß man auch dem 
Schöpfer ein wenig Liebe ſpenden mußte? 

Da — Gott ſei Dank — die Schritte kamen 
auf ihn zu. Seine Augen, über denen ſchon ein 
Schleier lag, bemühten ſich die Umriſſe des 
Herankommenden zu erkennen. Sie weiteten ſich 
in heftigem Erſtaunen. Dieſe Geſtalt — war es 
möglich? Es gab nur einen in ganz Nürn- 
berg, der dieſen edlen Gang und dieſes Aus⸗ 
ſehen hatte. — „Dürer!“ ſchrie Veit Stoß. 

„Ja, ich bin's“, ſagte Dürer und reichte ihm 
ſeine Hand. Es war eine Hand, von der ein 
warmer Händedruck ausging, der die Gering⸗ 
ſchätzung einer ganzen Generation von Mit- 
bürgern in einer Sekunde beſeitigte. 

„Dieſer eine Beſuch wiegt mir ganz Nürn- 
berg auf“, ſtieß Veit Stoß hervor. Er wollte 
ſich zu Ehren des Beſuchers erheben, aber 
Dürer drückte ihn ſanft auf ſeinen Stuhl zurück. 

„Ich wäre längſt gekommen“, ſagte er, „aber 
allerlei Arbeit hat mich abgehalten. Nun habe 
ich Euern ‚Engliſchen Gruß‘ geſehen. Nürnberg 
müßte ſtolz ſein, einen Mann wie Euch zu ſeinen 
Bürgern zu zählen!“ 

„Bin nur der Geringſten einer“, murmelte 
Stoß. „Die Brandmale wuchern ſchmerzhaft in 
mein Werk hinein als wären ſie die Wundmale 
des Herrn. Wie ſoll ich meine Arbeit vollenden? 
Der lumpigſte Geſelle weigert mir den Dienſt.“ 

Da nahm Dürer die greiſen Hände, die noch 
Wunder gebären konnten und bettete ſie zwiſchen ſeine eigenen. 

„Von morgen an“, ſagte er, „habt Ihr Geſellen ſo viel Ihr mögt. In meiner 
Werkſtatt wimmelt es von Leuten, die ſich auch aufs Schnitzwerk verſtehen. Ich 
werde mit ihnen ſprechen und wehe dem, der es wagen ſollte, Euch Eure Ver⸗ 
gangenheit vorzuwerfen oder ſich Eurem Werk zu verſagen. Er wäre in meinen 
Augen gebrandmarkt, während Euch Euer Werk längſt heilig gereinigt hat..“ 

Aber das abgehärmte Geſicht von Veit Stoß floſſen Tränen. Mochten ſeine Augen 
ſich nun für immer trüben. Er hatte dieſen Tag erlebt und kein größerer würde kommen. 

Einen Tag ſpäter geſchah das Wunder. Es wurde in ſeiner Werkſtatt lebendig. 
Stimmen umſchallten ihn, fröhliche Geſellen zogen ein, bereit, ſeinem Werk zu 
dienen, nach ſeinen Befehlen zu fragen, und bald war die Arbeit im Gange. 

Aber allem Tun aber ſchwebte unſichtbar die ferne Geſtalt Meiſter Dürers, 
der ſeinem Künſtlerbruder in der Trübnis ſeines Lebensabends eine Fackel 
entzündet hatte, deren Licht nicht mehr erlöſchen follte... Hans Schönfeld 


Sudis und Kiebitze 


Ser Abend kurz vor Anbruch der Dämmerung firih ein Fuchs durch den 
endloſen Sumpf, in dem mehrere hundert Kiebitze ihr Gelege untergebracht 
hatten. — Sobald er auf der Bildfläche erſchien, wurde Alarm geblaſen, und 
dann ſetzte ein Spektakel ein, der ſchier kein Ende nehmen wollte. Schwärme 
bis aufs äußerſte gereizter Kiebitze umſchwirrten den frechen Räuber, führten 
über feinem Kopf die ſeltſamſten Kunſtſtücke auf, ſchoſſen nieder, ſtießen nach 
ſeinem Pelz, hackten nach ſeinen Lichtern, ſtreiften ihn mit den ſcharfen, pfeifen⸗ 
den Schwingen und ſchrien wie ungezogene Kinder. — Dem Fuchs war das Ge— 
töſe der kampfluſtigen Vögel keineswegs gleichgültig. Er hatte es ſtets ſehr eilig, 
lief die Kreuz und die Quer und ſchnappte hin und wieder nach einem Frechling. 
Trotzdem ließ er ſich Zeit, hier und da einige Sekunden zu verharren. Dann 
waren die Vögel rein des Teufels. Vermutlich benutzte er die Pauſen dazu, 
die Gelege zu ſchlürfen oder die Brut zu würgen. Doch vermochte ich das ſelbſt 
durch mein Glas nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen. 

Gelegentlich einer Pauſe ſtieß ein forſcher Kiebitz mit unglaublicher Kühnheit 
nach den Lichtern des Fuchſes, während der mit der Schnauze über den Raſen 
fuhr. — Plötzlich ſchnappte er zu, und bevor der Kiebitz ſich in fühnem Schwung 
aufwärts wandte, hatte der Fuchs ihn am Ständer erwiſcht. — Der Kiebitz ſtieß 
ein entſetzliches Geſchrei aus, und von dem Augenblick an ſah ich nur noch die 
Amriſſe der Vögel in ſolchen Scharen, daß fie den Räuber, ohne den Rajen 
zu berühren, buchſtäblich eindeckten. Ihr Kampfgeſchrei war ohrenbetäubend . 

Es währte denn auch nur etliche Sekunden, bis es der Fuchs für geraten 
hielt, in mächtigen Sätzen dem Chor der Rache zu entfliehen. Die Vögel ver- 
folgten ihn ſchreiend bis zum Föhrenwäldchen, darin er ſeinen Bau aufgeſchlagen 
hatte. — Ich fand den toten Kiebitz inmitten ausgeriſſener Federn im Sumpf 
liegen. — Eier und junge Kiebitze bildeten Reinekes Vorſpeiſe. Wenn die Dunkel⸗ 
heit Wald und Moor einhüllte, war ſie verdaut. Dann begab ſich der Räuber 
auf den Weg zur Hauptmahlzeit. — Obſchon ich genau die Gräben und Ab- 
zugskanäle kannte, die er auf ſeinen Fahrten als Deckung benutzte, iſt es mir 
nicht gelungen, ihn zu überliſten. 
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Frühlingstag. Friſche Erd⸗ 
beeren werden in ein Stielglas 
gegeben, mit etwas Vanillin⸗ 
zucker beſtreut und darauf fol⸗ 
gende Creme gegeben: Man 
kocht einen Makronen⸗Pudding 
nach Vorſchrift, gibt jedoch in 
die Anrührmaſſe ein Eigelb und 
unterzieht dem fertigen Pud⸗ 
ding den Schnee vom Eiweiß. 
Man läßt die Creme noch ein⸗ 
mal aufwallen und gießt ſie 
warm über die Beeren. Oben⸗ 
auf verziert man mit kleinen 


. ts Hausen b 
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eine 
beſondere ÜUberraſchung für den 
Mittagstiſch. Man gibt auf 
jeden Glasteller etwas Mandel⸗ 
pudding und ſetzt in die Mitte 
eine gedünſtete Aprikoſenhälfte 


Falſche Spiegeleier, 


Rechts: Verlobungs becher. Auf den Grund des 
Glaſes gibt man einen Pfirſich, darüber Pfirſich⸗ 
Götterſpeiſe und obenauf als Abſchluß zu Schaum 


Eine gemütliche Tafelrunde, die ſich der angenehmen Haͤuslichtkeit freut 


W ind et e 
Be 8 


Ljriee an Unannehmlichkeiten und Entbehrungen gewiß nicht arme Zeit hat uns eins 
wiedergegeben: den Sinn für Häuslichkeit und die felbftbereiteten Freuden im eigenen 

im. Die echte Hausfrau ſieht ihre Aufgabe darin, mit Geſchick und Erfindungsgabe 

aus und Heim bitz in die kleinen Einzelheiten hinein für die Familie und ihre Freunde 
behaglich zu geſtalten und für die Gäſte liebevoll zu ſorgen, möglichſt ohne Aufwendung 
von allzuviel Kraft und Geld. Nicht immer nur Großes oder Teures, nein, gerade die 
Heinen Dinge find es, die uns entzücken. Was für freundliche Erinnerungen aus Kindheits⸗ 
bezirken haben uns z. B. ſchon die mannigfaltigen zarten Kunſtwerke gebracht, die wir nicht 
als Haupt⸗, aber als liebgewordene Nachſpeiſe genießen! Mit gutem Recht bildet nach 
einer alten ungeſchriebenen Überlieferung den Abſchluß einer jeden vollſtändigen Mahlzeit — 
welchen Stils auch immer — die Süßſpeiſe. Denn ſo eintönig und magenbelaſtend häufig 
die alltägliche Koſt, ſo anregend in bunter Vielgeſtaltigkeit iſt der Nachtiſch: der Pudding, 
das Kompott. Mancher bekommt erſt ſeinen rechten Appetit, wenn er in der Ecke auf dem 
Nebentiſchchen ſeine Lieblings, ſpeiſe“ erblickt. Freilich waren früher die Zeiten anders, 
die Zutaten üppiger, und an die Stelle des bedenkenloſen „Man nehme .. .“ tft heute 
überall eine vorſichtige Sparſamkeit getreten. Trotzdem wiſſen wir, daß Puddings und 
Süßſpeiſen kein Luxus find. Sie bringen die unbedingt notwendige Abwechſlung in die 
tägliche Koſt, das wiſſen wir Hausfrauen genau. Ganz abgeſehen davon, daß für die 
Kinder bekanntlich Süßſpeiſen (Vanille: und Schokoladenpuddings und ⸗ſuppen) ſchon wegen 
ihres hohen Nährſalzgehaltes beſonders wichtig ſind. 


Makrönchen und Erdbeeren 


geſchlagene Götterſpeiſe 


Und was läßt ſich nicht alles zuſammenſtellen mit einem bißchen Geſchmack und Erfindungsgabe! 
Dem Pudding beigeſellt, iſt friſches Obſt köſtlich erfriſchend und nahrhaft zugleich. Solange das 
Friſchobſt noch auf ſich warten läßt, und wir auf das „Eingemachte“ angewieſen ſind, helfen uns 


die kleinen beſcheidenen Puddingpulver auf eine 
Wertſchätzung zu geben und die Vorräte in beſter 


einfache Art, unſern Gläſerfrüchten eine größere 
Weiſe zu ſtrecken. Nicht unwichtig iſt eigenartiges 


und abwechflungs reiches Anrichten, das von manchen Hausfrauen noch viel zu wenig beachtet 
wird. Und doch liegt gerade in dieſen möglichſt wechſelnden, geſchickten Anrichtemethoden ein 


großer Reiz der Küche. 

Zur Anleitung bringen wir 
weiter oben eine kleine Aus⸗ 
wahl wirklich netter und an⸗ 
regender Anrichtevorſchläge, die 
wir einer Sammlung bewähr⸗ 
ter Oetker⸗Rezepte entnommen 
haben. Es braucht alſo durch⸗ 
aus nicht immer die übliche 
Fiſchform zu ſein; hübſche Por⸗ 
tiönchen laſſen ſich ſchon durch 
das Stürzen aus der Kaffee⸗ 
oder Teetaſſe herrichten, in 
breiten Kelchgläſern oder auf 
Glastellern reizvoll anord⸗ 
nen. Nur ein wenig Ge⸗ 
ſchmack, etwas Liebe, dazu 
ein Strauß bunter Blumen, 
ein lichtes Tiſchtuch und ein 
frohes Geſicht: was für 
kleine Dinge! Und doch be⸗ 
ſtimmen ſie die Stimmung 
im Hauſe. Und doch brin⸗ 
gen ſie etwas Glanz 
Duft in die Nüchternheit des 
Lebens. 


Erika Wedekind zur Horſt 


und 


Die vielſeitigen Kak⸗ 
teen mit ihren zarten, : 
bunten Blüten haben 
: in der Ausfchmüdung : 
; unferer Heime einen 
bevorzugten Platz 
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Kreuzworträtſel 


1 


y 


u, 
Pr 
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Waagerecht: 1. Altgriechiſche Tempelſtadt, 
5. griechiſche Göttin, 6. franzöſiſcher Schriftſteller, 
8. Krone d. Papſtes, 11. Uferſtraße, 12. norwegiſcher 
Schriftſteller, 15. indianiſches Stammeszeichen, 
17. Kamelart, 19. Nebenfluß d. Rheins, 20. Schiff⸗ 
fahrtskunde. Senkrecht: 1. Fluß in Schweden, 
2. Staatshaushaltsplan, 3. Raubfiſch, 4. arabiſches 
Königreich, 6. primitive Behauſung, 7. Nebenfluß 
des Miſſiſſippi, 9. Milchprodukt, 10. Oper von 
Verdi, 13. Stadt a. d. Themſe, 14. Mädchenname, 
16. griechiſcher Buchſtabe, 18. Schwimmvogel. 542 


Vor Gericht 


Richter: „Zeuge, was ſind Sie?“ 

Zeuge: „Dichter.“ ! 

Richter (erftaunt): „So, Dichter find Sie? Und 
geht denn das Geſchäft gut?“ 
Zeuge: „Gut gehts. Bei dieſer Hitze jetzt habe 
ich viel zu tun.“ ! 
Richter: „Was dichten Sie denn eigentlich bei r 
dieſer Hitze ?“ me le 

Zeuge: „Die Bierfäſſer in der Feldſchlößchen⸗ | 
Brauerei.“ 

Richter: „Ach fo! Ich glaubte ſchon, Sie wären 
ein Kollege des großen Goethe!“ 

Zeuge: „Goethe — Goethe? Und groß ſoll er 
auch fein? Nein, der arbeitet bei uns nicht.“ 307 


a N e KT 
Matt in drei Zügen. Urdruck. 


Röſſelſprung 


gleich was 


Sichere Wirkung 


. _ 


Bringſt deiner Gattin du ein „w“ nach Haus, 
Bleibt ſicher auch der „b“ nicht lange aus. 485 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: ag—an—an—bel 
—ber—dan—de—do-—dot-e—ekl—et— 
gott —greſ - ha- ka- les — lieb — mi 
miſch— ne — nen — no- no not- ran 

ren rhyth—ri—ric- rich- ro- ro 
ſard — fe —fiv— ita— te — tu tur -u 
wa—zel—zil— find 18 Wörter zu bil⸗ 
den, deren Anfangs⸗ und Endbuch⸗ 
ſtaben, von oben nachunten geleſen, 
einen Ausſpruch Homers ergeben. Be: 
deutung der Wörter: 1. Teil Englands, 
2. Titelheld einer Dichtung Hartmanns 
von Aue, 3. König der Weſtgoten, 4. rö⸗ 
miſcher Kaiſer, 5. Teufel, 6. taktmäßig, 
7. Bad bei Weimar, 8. Hunnenkönig, 
9. männl. Vorname, 10. angreifend, 
11. Muſikſtück, 12. ſchwed. Chemiker, 
13. Wohnſitz, 14. Verzückung, 15. ſport⸗ 
liche Veranſtaltung, 16. Glücks ſpiel, 
17. muſikaliſches Zeitmaß, 18. Oper 
von Puceini. 502 


506 


Kennen Sie dieſe Vögel? 


1. Thomas im Zaune 
2. Turmkrähe 
3. Zippe 
4. Himmelsziege 

5. Gelbgäunschen 
6 

7 

8 

9 


. Galgenvogel 
Bleikehlchen 
Kuckucksküſter 
. Wippfterz 
. Schwarzplättchen 
. Schätterher 
. Dorndreher 
13, Ziegenmeller 


Dies jind die Namen, die unſere 
befiederten Freunde im Volks⸗ und 
Dichtermunde erhalten haben. Stellen 
Sie die richtigen Namen feſt. 543 


Zahlenquadrat 


Die Zahlen von 255 
bis 263 find fo in obiges 
Quadrat einzutragen, 
daß ſowohl die waage⸗ 
rechten und ſenkrechten 
Reihen als auch die Diagonalen ſtets 
die Summe 777 ergeben. 441 


Kammrätſel 


Die Buchſtaben a—a--a—a—a—5—D—d—b 
e—-e—e—-g—i—i-[—m—m—n—n—n—n—nuk 
rr r r—r—r—t-t-u—u-u- in die oben⸗ 
ſtehende Figur richtig eingeſetzt, ergeben in den 
ſenkrechten Reihen Wörter folgender Bedeutung: 
1. Farbe, 2. deutſches Adelsgeſchlecht, 3. Fluß⸗ 
mündung, 4. Schnelläufer, 5. Schmutz, 6. Mäd⸗ 
chenname. Die obere Waagerechte nennt eine 
preußiſche Provinz. 454 


Rätfel 


Mit u ein Dichter wohlbekannt, 
Mit i liegt er nicht gern im Sand. 524 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Edam, 
4. Eipe, 7. Laren, 8. Oskar, 9. Tanne, 11. Aula, 
13. Lima, 15. Alm, 17. Spa, 18. Ehe, 20. Rot, 
23. Brot, 25. Bern, 27. Homer, 28. Raſen, 
29. Hofer, 30. Anna, 31. Mord. — Senkrecht: 
1. Elba, 2. Datum, 3. Meta, 4. Eſel, 5. Palme, 
6. Erna, 10. Nil, 12. Laſſo, 14. Irene, 15. Aar, 
16. Met, 19. Urban, 21. Ohm, 22. Erker, 23. Bora, 
24. Thea, 25. Brom, 26. Nord. 

Magiſches Kreuz: Aga, Abend, 

Gerda, Anden, Dan. 

Beſuchskartenrätſel: Damenſchneider. 

Silbenkreuz: 1—2 Sara, 3—4 Elis, 5 —6 
Lima, 1—4 Salis, 1—6—2 Samara, 3—5 Eli, 
5—5—1 Eliſa, 4—1 Liſſa, 5--1 Liſa, 5-2 Lira, 
3-5—3 Lilie. 

Silbenrätſel: 1. Derwiſch, 2. Eremit, 3. Ma⸗ 
rabu, 4. Wolfram, 5. Angriff, 6. Cicero, 7. Hegel, 
8. Sarkophag, 9. Edikt, 10. Neuſeeland, 11. Delphi, 
12. Elite, 13. Nippes, 14. Romeo, 15. Emir, 
16. Inſterburg, 17. Circe: „Dem wachſenden 
Reichtum folgt die Sorge.“ 

Der geſtörte Geſang: Konzert — Konzept. 
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Unverlangte Einſendungen beziehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


sy ehemaligen Lehrerſeminar in Span- 
dau wurde kürzlich die erſte Reichs- 
führerſchule des deutſchen Arbeitsdienſtes 
ihrer Beſtimmung übergeben. Die Leitung 
unterſteht dem Major a. O. Lancelle, einem 
alten Frontſoldaten, deſſen Bruſt der Pour 
le mérite ſchmückt. 

Die Führerſchule ſoll dem deutſchen 
Arbeitsdienſt eine Führerausleſe ſchaffen, 
einen Vortrupp, der den jungen Leuten 
die Luft und Liebe zum Arbeits dienſt bei- 
bringt und aufrechterhält. Die Lehrkräfte, 
die den erſten Lehrgang der Führerſchule 
durchmachen, ſind alles ſportgeſtählte 
Burſchen, es find Menſchen, die ſich jahrelang 
um deutſches Leben und deutſche Einigkeit 
gemüht haben und es auch in der ſchwerſten 
Zeit nicht an Verſuchen unterließen, die 
deutſche Jugend zu erziehen und zu 
ſtählen. Dieſes Führerkorps, das hier 
herangebildet wird, wird aus einem Guß, 
einem Geiſt und einer Geſinnung fein; 
denn es ſind die Beſten der Nation, die 
hier zu Führern geſchult werden. 


Rechts: 

Die Flagge des Arbeitsdienſtes wird ge⸗ 
hißt. Die erſte Reichsführerſchule des 
deutſchen Arbeitsdienſtes wurde in Span⸗ 
dau im alten Lehrerſeminar eröffnet und 
dabei die neue Flagge mit den Symbolen 
der Arbeit, Spaten und Uhren, aufgezogen 


Im Oval: 
Major a. D. 
Lancelle, der 
Führer der Reichs⸗ 
führerſchule des 
deutſchen Arbeits- 
dienſtes, Inhaber 
des Ordens Pour 
le mérite, der Ret« 
tungsmedaille und 
des DeutſchenGolde⸗ 
nen Sportabzeichens 


Unten: 
Antreten der Führer 
mit ihrer Arbeits- 
dienfiflagge vor dem 
Miniſter Seldte 
und Staatsſekretär 
Oberſt Hierl 


des deutschen Arbeitsdienstes 


Anten: 


in Spandau fte In Sena. 
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